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Schule als Raum der Entwicklung bezieht die Lebenswelten und Identitäten von Schüler*innen aktiv in 
ihren Bildungsauftrag ein und leistet dabei bei Identitätsmerkmalen wie Dis/ability, Herkunft und Reli-
gion beachtliche gesellschaftliche Beiträge. Bei anderen Aspekten des individuellen Seins wie sexueller 
Orientierung und Geschlechtsidentität zeigt sich hingegen dringender Handlungsbedarf. Lehrpersonen 
müssen entlang rechtlicher Vorgaben reflexive Geschlechterpädagogik, Gleichstellung und Sexualpäda-
gogik fächerübergreifend fördern, um Handlungsspielräume zu erweitern und Vielfalt zu vermitteln. 
Studien zeigen jedoch, dass queere Jugendliche oft in ihrer Identitätsfindung allein gelassen werden. 
Manche Schulen verfolgen sogar eine Politik der Unsichtbarmachung, wodurch sichere Räume fehlen. 
Dass dies der falsche Ansatz ist, steht außer Frage, doch warum genau sollten Schulen und die Leh-
rer*innenbildung Verantwortung übernehmen und aktiv zur Unterstützung beitragen? 

Queer Studies, inklusive Pädagogik, Lehrer*innenbildung, Diversität, Schulkultur 

„At school, I received death threats for being a lesbian, which ultimately led me to believe my sexual 
orientation was disgusting, which led to two suicide attempts. There was no support for me in that 

time at all, because I was too afraid and too ashamed to reach out.“  
(Luxemburg, lesbische Frau, Alter 23; FRA, 2024, S. 91)  

Das einleitende Zitat verdeutlich die Situation, die viele queere Jugendliche auch heute noch 
während ihrer Schulzeit erleben: Fehlende Unterstützung, Diskriminierung und totgeschwie-
gene Identitäten belasten die psychische Gesundheit von Schüler*innen, die sich in der 
LGBTQIA+-Gemeinschaft verorten. Verstehen wir Schule als Ort, der Heranwachsende in 
ihrer individuellen Entwicklung fördert und sie zu kritischen wie auch sozial-agierenden Men-
schen erziehen soll, kann hier eine Diskrepanz zwischen Bildungsauftrag und gelebter Realität 
nicht verleugnet werden. Lehrpersonen, Schulleiter*innen und auch andere Beteiligte der 
Schulgemeinschaft müssten dazu in einen aktiven Dialog treten und den Schutz von queeren 
Schüler*innen nicht als Gutmenschentum wahrnehmen, sondern sich aus den Denkmustern 
‚Wir-gegen-die-Anderen‘ und ‚Bei uns gibt es das nicht‘ lösen. Vor allem die letzte Behaup-
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tung darf kein Maßstab für die Frage sein, ob queere Identitäten einen Platz in der Schule 
verdienen. So stellte das Pride Survey 2024 (Ipsos, 2024, S. 4) im Vergleich von 26 Staaten 
fest, dass sich 17 % der Generation Z als queer identifizieren, im Gegensatz zu Millenials (11 
%), Generation X (6 %) und den Baby Boomers (5 %)1. In die Altersgruppe der Generation Z 
fallen im Jahr 2025 Schüler*innen, die zwischen zwölf und achtzehn Jahren alt sind und somit 
zur Zielgruppe des österreichischen Bildungssystems zählen. 

Gesetzliche Grundlagen wie die Grundsatzerlässe Reflexive Geschlechterpädagogik und 
Gleichstellung (BMBWF, 2018) und Sexualpädagogik (BMBF, 2015) sowie die ergänzenden 
übergreifenden Themen Gesundheitsförderung, interkulturelle Bildung und politische Bildung 
(BMBWF, 2024b) fordern fächerübergreifend dazu auf, Informationen zu vielfältigen Formen 
von Sexualität bereitzustellen und Heranwachsende zu befähigen, vorurteilsfrei und losgelöst 
von Stereotypen miteinander umzugehen. Während dies oft nicht geschieht, bekennen sich 
Bildungseinrichtungen gleichzeitig zum Schutz anderer Identitäten sowie aktuell politisierter 
Themen und grenzen aktiv queere Perspektiven aus. 

Der vorliegende Beitrag möchte ausgehend von aktuellen gesamtgesellschaftlichen und bil-
dungsbezogenen Betrachtungen die Folgen fehlender schulischer Ansätze aufzeigen, aber 
auch einen kurzen Einblick in die Rolle der Lehrer*innenbildung bereitstellen. Zur Beschrei-
bung der Zielgruppe werden zwei Begriffe verwendet: Einerseits das Akronym LGBTQIA+, 
welches die vielfältigen Identitäten der Gruppe widerspiegelt – darunter lesbische, schwule, 
trans*, intersexuelle und asexuelle Personen, sowie alle, die nicht explizit hervorgehoben 
werden. Andererseits wird queer als Überbegriff für Menschen verwendet, die sich im brei-
ten Spektrum dieser Identitäten wiederfinden. 

Das Paradoxon von Akzeptanz und Diskriminierung 
Im Jahr 2024 veröffentlichte FRA, die Rechte-Agentur der Europäischen Union, zum dritten 
Mal das EU LGBTIQ Survey unter dem Schwerpunkt LGBTIQ Equality at a Crossroads (FRA, 
2024). Die Studie konstatiert eine zwiespältige Situation: Einerseits zeigen sich in vielen Län-
dern Bemühungen, die Lebenssituation für Menschen aus dem LGBTQIA+-Spektrum über 
Richtlinien und Erlässe positiv zu beeinflussen, die Gesellschaft geht offener mit dem Thema 
um und auch queere Menschen selbst treten in ihrem Lebensalltag aus einer versteckten 
Position hervor. Im Gegensatz dazu steigen aber zeitgleich EU-weit Belästigungen, Mobbing, 
Hassverbrechen und Gewalt gegen diese Bevölkerungsgruppe und das nicht hinter verschlos-
senen Türen, sondern in öffentlichen Räumen (FRA, 2024, S. 1). Handelt es sich dabei aber 
um ein Paradoxon? Jahrhundertelang mussten queere Menschen ihre Identität verstecken, 
um gesetzlicher Verfolgung und Bestrafung zu entgehen, so wie dies in Österreich noch bis 
1971 der Fall war. Selbst nach der Legalisierung von Homosexualität war es nicht selbstver-
ständlich, in der Gesellschaft ‚out‘ zu sein. Erst die letzten Jahrzehnte und der unaufhaltsame 
Einsatz von Organisationen brachten lang ersehnte Veränderungen. Die steigende Sichtbar-
keit wird wiederum von konservativen und rechten Gruppierungen als Angriff auf traditionel-
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le Werte gesehen. Besonders in den letzten Jahren zeigten sich in vielen Ländern Rückschrit-
te in der Akzeptanz und den Rechten von LGBTQIA+-Identitäten: 2021 verabschiedete Un-
garn ein Gesetz zur Beschränkung der Information über Homo- und Transsexualität 
(Tagesschau.de, 2021), Russland stufte 2023 die queere Bewegung als extremistisch ein 
(Tagesschau.de, 2023), und in einzelnen Staaten in den USA wurden zwischen 2021 und 2024 
10.046 Bücher mit teils queerem Inhalt verboten (PEN America, 2024). Auch Österreich reiht 
sich unter diese Beispiele durch die Forderungen der Freiheitlichen Partei, sich gegen die 
„permanente Transgender-Gehirnwäsche [einzusetzen], die […] nur auf eine Zersetzung 
unserer gesellschaftlichen Grundlagen abzielt“ und „die Abschaffung der beiden biologischen 
Geschlechter propagiert“ (FPÖ, 2024, S. 13)2. Zeitgleich wird „eine Meldestelle gegen politi-
sierende Lehrer [sic!]“ gefordert, um jeglichen Diskurs zu unterdrücken – ganz nach den oben 
genannten Vorbildern (FPÖ, 2024, S. 58). Es schließt sich also ein Teufelskreis: Aktivismus 
fördert rechtliche Veränderungen fördert Sichtbarkeit fördert Diskriminierung – Verschwö-
rungserzählungen über angeblichen „‚Gender-Wahn‘, ‚Gender-Ideologie[n]‘ […] sowie die 
Erzählung von einer vorgeblichen ‚Homo-Lobby‘“ (Christoph, 2023, S. 72) inklusive. 

Selbst Vertreter*innen der Psychologie scheiden sich am Umgang mit Geschlechtsinkongru-
enz („Diskrepanz zwischen der Geschlechtsidentität und dem bei Geburt zugeordneten Ge-
schlecht“) und Geschlechtsdysphorie („Unzufriedenheit mit dem bei Geburt zugeordneten 
[…] Geschlecht“ und damit verbundener Leidensdruck) bei trans*Jugendlichen (Pauli, 2024, S. 
38). Während sich diese Bezeichnungen zur als psychischen Störung definierten Transiden-
tität unterscheiden, als Form der Identität anerkannt werden (Pauli, 2024, S. 39) und Diffe-
renzierungen in der Behandlung bis hin zur Geschlechtsanpassung ermöglichen (Romer et al., 
2024, S. 6), argumentieren manche behandelnden Fachkräfte stark gegen vorschnelle Reak-
tionen – wofür sie auch oft als transphob tituliert werden (Holtmann, 2023, S. 348–349). Kor-
te und Tschuschke (2023, S. 353–354) sehen so vor allem durch den medialen und politischen 
Raum, dem der Debatte gegeben wurde, einen Anstieg von Jugendlichen, die sich als trans* 
oder nicht-binär identifizieren und in Behandlung begeben – sie sprechen dabei von ‚Rapid 
onset gender dysphoria (ROGD)‘, die „plötzlich auftretende Trans-Identifizierung unter Ju-
gendlichen“ (Korte & Tschuschke, 2023, S. 354). Diagnose und Behandlung, so die Autoren, 
darf dabei keinesfalls an queere Beratungsstellen übergeben werden, um „Fehleinschätzun-
g[en]“ (2023, S. 356) zu verhindern und nicht in die Rolle von ‚Dienstleister*innen‘ von Ge-
schlechtsanpassungen zu rücken (Korte & Tschuschke, 2023, S. 358). Trotz verschiedener 
Sichtweisen auf den Prozess der Transition selbst ist es aber wichtig zu bemerken, dass 
trans*Personen in Österreich und global, wie auch andere queere Personen, großer Diskrimi-
nierung und Stigmatisierung ausgesetzt sind. 

Die Ergebnisse der FRA-Studie, an der 100.577 queere Personen teilgenommen haben, spre-
chen für sich und zeigen die Folgen einer Gesellschaft, in der Diskriminierung weiterhin be-
steht und oft nicht genug geahndet wird. So wurden in Österreich 37 % der Studienteilneh-
mer*innen zumindest in einem ihrer Lebensbereiche diskriminiert (FRA, 2024, S. 28) – 15 % 
davon im Bildungsbereich (FRA, 2024, S. 37). In Hinblick auf hassmotivierte Belästigung liegt 
Österreich mit 60 % über dem EU-27-Schnitt von 54 % (FRA, 2024, S. 69), physische Übergrif-
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fe halten sich mit 15 % knapp darunter (18 %) (FRA, 2024, S. 75). Dementsprechend niedrig 
(27 %) ist auch das Vertrauen in die österreichische Regierung, effektiv gegen Vorurteile und 
Intoleranz vorzugehen (FRA, 2024, S. 81). 11 % der queeren österreichischen Teilnehmer*in-
nen dachten in diesem gesellschaftlichen Klima oft und 22 % selten an Suizid (FRA, 2024, S. 
90). Auch das Erleben von Konversationsversuchen wurde von 30 % der Beteiligten in Öster-
reich gemeldet – in der EU-gesamtheitlichen Studie wurden als Ausprägungen dieser vor al-
lem Beschimpfungen und Erniedrigung (14 %), Eingriffe durch Familienmitglieder (11 %) so-
wie Gebete und religiöse Rituale (5 %) gemeldet (FRA, 2024, S. 93–94).  

Ähnliche Ergebnisse zeigen sich aber auch global. Im US-amerikanischen Raum zeigt vor al-
lem das Trevor Project in seiner jährlichen Studie über die mentale Gesundheit queerer Ju-
gendlicher (Nath et al., 2024) hohe Defizite auf: So dachten 39 % der Teilnehmenden an Sui-
zid, 12 % versuchten diesen auch, während 90 % von ihnen negativ in ihrer Psyche durch poli-
tische Veränderungen beeinflusst wurden. Vorfälle von Mobbing wurden von 49 % der 13- 
bis 17-jährigen Jugendlichen wahrgenommen (Nath et al., 2024, S. 2). Ausprägungen physi-
scher Gewalt erlitten 23 % der Befragten, 28 % davon aufgrund ihrer Geschlechtsidentität 
(Nath et al., 2024, S. 13). Ein Blick auf allgemeine Diskriminierungserfahrungen zeigt einen 
weiteren Unterschied: So fühlten sich 46 % der Jugendlichen aufgrund ihrer sexuellen Orien-
tierung diskriminiert, während dies von 65 % aufgrund ihrer Geschlechtsidentität wahrge-
nommen wurde (Nath et al., 2024, S. 15).  

Wird ein globaler Kontext betrachtet, so rücken vielerorts queere Identitäten noch weiter in 
den Hintergrund bzw. erfahren Gegenreaktionen auf Sichtbarkeit. Während Flores in der Un-
tersuchung zum Global Acceptance Index (GAI) (2021, S. 20–22) feststellte, dass die Länder 
mit der höchsten Akzeptanz (Island, Norwegen, Niederlande, Schweden und Kanada) immer 
akzeptierender werden, besteht auch der Umkehrschluss und wenig tolerante Länder steigen 
weiterhin ab (Moldau, Äthiopien, Mauretanien, Aserbaidschan und Zimbabwe). Der ILGA 
World Bericht über gesetzliche Einschränkungen (ILGA World et al., 2024, S. 30) stellte im 
Jahr 2024 fest, dass in 62 UN-Mitgliedsstaaten gleichgeschlechtliche sexuelle Handlungen kri-
minalisiert sind, 31 davon in Afrika, 20 in Asien, fünf am amerikanischen Kontinent und sechs 
in Ozeanien. Zwölf Länder – der Iran, das nördliche Nigeria, Saudi Arabien, der Jemen, Afgha-
nistan, Brunei, Mauretanien, Pakistan, Katar, die Vereinigte Arabische Republik sowie Uganda 
– besitzen eine Rechtsprechung, in der diese Handlungen mit der Todesstrafe belegt werden 
können (Statista, 2024). In einer Studie zum Einfluss der Sustainable Development Goals 
(SDGs) in Afrika (Nigeria, Togo, Uganda) zeigte sich für Izugbara et al. (2022, S. 3) großer Wi-
derstand in Hinblick auf deren Anwendung auf die Inklusion queerer Identitäten, da diese vor 
allem mit AIDS, Pädophilie, Sittenlosigkeit und fehlendem Glauben verbunden werden. Er-
gänzt wird dies durch eine soziopolitische Ablehnung westlicher queerer Identitäten durch 
Entscheidungsträger*innen (Izugbara et al., 2022, S. 10). Das African Youth Survey 2024 
(Ichikowitz Family Foundation, 2024, S. 72) attestiert Afrika insgesamt langsame Veränderun-
gen in der Akzeptanz der LGBTQIA+-Bevölkerung und 37 % der Befragten stimmten zu, dass 
diese mehr Schutz bräuchten. Die Ablehnung westlicher Identitätszuschreibungen findet sich 
auch im Verbund Südostasiatischer Nationen (ASEAN), welche unter dem Begriff ‚Asian Val-
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ues‘ und Rückbezüge auf koloniale, religiöse und kulturelle Faktoren (Alibudbud, 2023, S. 1; 
Radics, 2024, S. 6) versucht, die Rechte queerer Personengruppen einzuschränken, anstatt 
sie – wie andere Menschenrechte – politisch zu verankern (Langlois, 2025, S. 264). Während 
in diesen Gebieten oft von Gegenreaktionen auf Veränderungen gesprochen wird, argumen-
tieren De Abreu Maia et al. (2023, S. 51), dass Lateinamerika trotz gerichtlich veranlasster 
Veränderungen in LGBTQIA+-Rechten und konservativer Politiker*innen wenig Polarisation 
und Gegenschläge zu verzeichnen hat. Barrientos et al. (2024, S. 1022–1023) sehen eine gro-
ße Diversität, die sich auch in regionalen Ausprägungen widerspiegelt und positive Meinungs-
verschiebungen zeigt. 

Queere Realitäten und ihre Rolle in der Bildung 
Das europäische Paradoxon zwischen Akzeptanz und Diskriminierung spiegelt sich als ge-
samtgesellschaftliches Problem gleichsam im österreichischen Schulsystem wider. Laut FRA 
hörten 62 % der gesamten Teilnehmer*innen während ihrer Schulzeit nie über LGBTQIA+-
Themen, bei den 15- bis 17-jährigen waren es ‚nur‘ noch 35 %, was zwar für eine positive 
Entwicklung spricht, aber keine Informationen über Frequenz und Qualität enthält. Dem ge-
genüber stehen die Erfahrungen von fast zwei Drittel (67 %) der Befragten, die während ihrer 
Schulzeit Mobbing, Beleidigungen, Drohungen oder Hänseleien aufgrund ihrer Identität er-
fahren haben (FRA, 2024, S. 17). Dies stellt einen starken Anstieg zur vorhergehenden Studie 
im Jahr 2019 dar (46 %), und zeigt auf, dass vor allem schwule (79 %), wie auch trans* und 
inter* (mit jeweils 76 %), aber auch nichtbinäre (73 %) und pansexuelle (66 %) Menschen von 
diesen Formen der Diskriminierung betroffen sind (FRA, 2024, S. 58). Österreich ‚glänzt‘ in 
der Studie mit 73 % der Beteiligten, die derartige Arten der Diskriminierung in der Schule er-
lebt haben, nur noch gefolgt von Portugal und Irland und liegt 6 % über dem EU-27 Durch-
schnitt (FRA, 2024, S. 59).  

Eli Green und Luca Maurer, die aus ihrer Tätigkeit als Verfechter*innen einer queer-inklusi-
ven Bildung das Teaching Transgender Toolkit erschaffen haben (Green & Maurer, 2015), 
sprechen von verschiedenen Arten der Mikroaggressionen, denen sich LGBTQIA+-Schüler*in-
nen vor allem ausgesetzt sehen: Mikroangriffe, die sich in der Verwendung falscher Prono-
men oder erniedrigender Aussagen äußern, Mikrobeleidigungen wie der Verweis auf sanitäre 
Einrichtungen, die nicht der gefühlten Geschlechtsidentität entsprechen oder Mimik, die Ver-
wirrung oder Ekel ausdrücken, sowie Mikroentwertungen, die Identitäten ignorieren oder für 
nichtig erklären – wie durch die Einschränkung auf eine binäre Geschlechtsauswahl auf For-
mularen oder das Besprechen von Personen, die ausschließlich weiß, heterosexuell und cis-
gender sind. Sie betonen zudem intersektionelle und institutionalisierte Mikroaggressionen, 
die mehrere Identitätsmerkmale betreffen oder systemisch verankert sind. Dass queere Ju-
gendliche lieber den Rückzug in die Unsichtbarkeit vorziehen, anstatt sich Aggressionen aus-
zusetzen, darf Bildungsverantwortlichen keine Überraschung sein. Verhalten sich Lehrperso-
nen oder Schulleiter*innen dahingehend, dass sie ihre Machtposition ausnutzen und keine 
klare Position als Vorbilder im Sinne von Akzeptanz und Vielfalt zeigen, ist dies oft die einzige 
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Überlebensstrategie. Damit einher kann auch das Fernbleiben vom Unterricht gehen, genau-
so wie reduzierte Motivation und Leistungen, niedriges Selbstbewusstsein, Zurückgezogen-
heit und im schlimmsten Fall selbstverletzendes Verhalten und Suizid (Free & Equal, 2023, S. 
1).  

Oftmals wird argumentiert, „Mitschüler_innen könnten ‚verwirrt‘“ sein, weshalb queere 
Identitäten „nicht thematisiert werden“, um „eine Konfrontation“ zu vermeiden (Watzlawik 
et al., 2017, S. 169). Dies führt zur von Klenk et al. (2024, S. 84) herausgearbeiteten diskrimi-
nierenden Dichotomie, die queere Narrative als gesellschaftlich irrelevant darstellt: „Hetero-
Sex, der primär mit Schwangerschaft assoziiert wird, wirkt gesellschaftserhaltend. Männli-
cher Homo-Sex ging dagegen häufig mit der Thematisierung von HIV einher, wodurch er als 
gesellschaftsbedrohend wahrgenommen wird“. Vor allem die befürchtete Uneindeutigkeit 
von sexueller Orientierung und Geschlechtsidentität steht einem offenen Diskurs oft im Weg 
und wird in polemischen Diskussionen immer wieder als Argument herangezogen. Watzlawik 
et al. (2017, S. 167) plädieren für die Dekonstruktion von „zeitlich stabilen und von außen er-
kennbaren Geschlechtern ‚männlich‘ und ‚weiblich‘ [und der automatischen] Annahme, Men-
schen begehren Personen des jeweils ‚anderen‘ Geschlechts“. Dabei verweisen sie auch auf 
die Einflüsse der Ambiguitätstoleranz (Frenkel-Brunswik, 1949), die verdeutlicht, wie Men-
schen Uneindeutigkeiten wahrnehmen und bewältigen können. Eine hohe Ambiguitätstole-
ranz ist dabei mit Offenheit mit Konflikten und Interesse an neuen Erfahrungen verbunden. 
Im Gegensatz dazu kann eine geringe Ambiguitätstoleranz problematisch sein, da sie zu ei-
nem starren, konfliktscheuen Verhalten und einer Abwehrhaltung gegenüber ungewohnten 
oder mehrdeutigen Situationen und Identitäten führt (Watzlawik et al., 2017, S. 164–165). 
Die Entwicklung einer hohen Ambiguitätstoleranz sollte in der Schule somit als Ziel gesehen 
werden – dazu braucht es aber Engagement und positive Berührungspunkte. Die Autor*in-
nen (Watzlawik et al., 2017, S. 166) verweisen hierbei auf zwei Studien (Roets et al., 2015; 
Roets & Van Hiel, 2011), die vor allem dem aktiven Austausch mit der betroffenen Gruppe 
eine hohe Erfolgsquote zur Steigerung der Ambiguitätstoleranz attestieren. Aktuell genutzte 
Unterrichtsmaterialien und -stile scheinen dies aber verhindern zu wollen: Einerseits zeich-
nen sich Schulbücher als Leerräume positiver queerer Identitäten aus (Höhne & Heerdegen, 
2018; Klenk, 2023) bzw. werden einschlägige Thematisierungen von Lehrkräften übersprun-
gen (Watzlawik et al., 2017, S. 170), andererseits fehlen Vorbilder, die sich aus stereotypen 
und auf die (HIV-)Opferrolle reduzierten Darstellungen hervorheben (Klenk et al., 2024, S. 83; 
Salden & Watzlawik, 2023, S. 224; Unwin et al., 2024, S. 312).  

Auch queere Lehrkräfte sind von einschränkenden Rahmenbedingungen betroffen und kön-
nen von Mitgliedern der Schulgemeinschaft angegriffen werden, wenn sie durch ihr Auftre-
ten heteronormative Diskurse in Frage stellen oder sichere Räume schaffen möchten (Free & 
Equal, 2023, S. 2). Klenk et al. (2024, S. 86) stellen hier einen bedenklichen Schutzmechanis-
mus fest, die „super-teacher identity“: Erhöhte Arbeitsleistung sichert die professionelle 
Stellung, um die unausgesprochene sexuelle Orientierung oder Geschlechtsidentität vor 
Kritik zu schützen. Salden und Watzlawik (2023, S. 221–222) heben parallel dazu die „Angst 
vor Stigmatisierung und Ausgrenzung“ als einen wichtigen Beweggrund für nicht-geoutete 
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Lehrpersonen hervor. Oft rationalisieren sie ihre fehlende Sichtbarkeit damit, dass diese 
Identitätsmerkmale „Privatsache“ seien und auch heterosexuelle Lehrer*innen von einer 
Thematisierung absehen – es bleibt aber zu bedenken, dass sie dies oft ohne Aufschreie tun 
können.  

Lehrkräfte, die sich in einer, wie von Meadows (2019) beschriebenen ‚Context Paralysis‘ be-
finden, also dem Zustand, in der hegemoniale kulturelle Kontexte von der Beschäftigung mit 
Themen abhalten, übersehen, dass Jugendliche, die sich als LGBTQIA+ identifizieren oder sich 
im Prozess der Identitätsfindung befinden, grundsätzlich keine Unterschiede zu heteronor-
mativen Schüler*innen aufweisen. Zukunftspläne, soziale Interaktionen innerhalb der 
Peergroup und der Familie sowie Selbstfindung betreffen auch sie. Zusätzlich werden sie aber 
durch weitere Herausforderungen belastet:  

• Medien, die einerseits oft die einzige Quelle sind, um sich über queere Themen zu 
informieren (Döring, 2024, S. 17), gleichzeitig aber Hass auf die eigene Identität ver-
breiten (Reuters, 2025).  

• Familien, die die eigene Existenz nicht akzeptieren und diese invalidieren (Fragner, 
2023, S. 175).  

• Fehlende oder herabwürdigende Repräsentation in Klassenzimmern (Fragner, 2023, 
S. 175).  

Als Pädagog*in zu behaupten, dass es nicht wichtig sei, diese Perspektiven zu beachten, 
mündet diesen Feststellungen folgend darin, Schüler*innen in solchen Situationen allein zu 
lassen. Meadows (2023, S. 302) beschreibt diesen Umstand passend: „We need not attempt 
to remain neutral in the face of human rights violations, even when they may differ from cul-
tural traditions“. Durch Neutralität entziehen Lehrende sich auch den Aufgaben, die ihnen die 
entsprechenden Erlässe wie auch die übergreifenden Themen in den Lehrplänen der Primar- 
und Sekundarstufe I übergeben – an vielen anderen Orten der Welt gibt es diese nicht und 
ermöglicht österreichischen Lehrpersonen somit den Blick durch die ‚rechtliche Lupe‘ 
(Meadows, 2023, S. 303). Gesundheitsförderung, die besonders durch die oben beschrieben 
Studien essentiell wird (Meadows, 2023, S. 303–304), bedeutet hier zum Beispiel zu lernen, 
„sich bei Gewalterfahrungen und Diskriminierung Hilfe zu holen“, interkulturelle Bildung ver-
weist darauf, „Stereotype, (Fremd-)Zuschreibungen und Klischees [zu] identifizieren sowie 
ausgrenzende, rassistische, sexistische Aussagen und Handlungsweisen [zu] erkennen, [zu]  
hinterfragen und dagegen auf[zu]treten“, und im Sinne der politischen Bildung „Überzeugun-
gen von politisch Andersdenken kritisch [zu] reflektieren und sich mit kontroversen Ansichten 
auseinander[zu]setzen“ (BMBWF, 2024a). Der Grundsatzerlass Sexualpädagogik betont die 
Verantwortung der Schule für die Entwicklung sexueller Kompetenz und legt fest, dass der 
Unterricht dazu altersgerecht vom Schuleintritt bis zum Schulaustritt erfolgt (BMBF, 2015, S. 
3). Das Dokument zur reflexiven Geschlechterpädagogik und Gleichstellung spricht in Bezug 
auf staatliche Bildungseinrichtungen sogar von der „Verpflichtung, durch geeignete und prä-
ventive Maßnahmen […] die Gleichstellung der Geschlechter zu fördern, insbesondere auch 
durch den Abbau von kulturell tradierten Geschlechterstereotypen und patriarchalen Rollen-

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/at/


 
 

 

 

 # schuleverantworten 2025_1 | ISSN 2791-4046 | Seite 68 

zuweisungen“ (BMBWF, 2018, S. 4). Die Vorgaben betonen dabei zentrale, auch wissen-
schaftlich belegte Maßnahmen zur Stärkung queerer Jugendlicher: eine Schulleitung, die sich 
aktiv gegen Diskriminierung einsetzt (BMBF, 2015, S. 8), sowie die Förderung von Kompe-
tenzentwicklung, um respektvoll mit unterschiedlichen Haltungen, Identitäten und Sexua-
litäten umzugehen (BMBF, 2015, S. 6). Ziel sei es, dass Schüler*innen über Stereotype und 
eigene Vorurteile reflektieren und dadurch auch „Zivilcourage entwickeln, um im Alltag (ins-
besondere auch in den digitalen Räumen) gegen Stereotypen, Sexismus und Homophobie 
und andere Formen von Diskriminierung aufzutreten“ (BMBWF, 2018, S. 7). Besonders durch 
diese Ansätze innerhalb der Schulgemeinschaft kann eine professionelle Position eingenom-
men werden (Meadows, 2023, S. 301–302). 

An dieser Stelle werden manche Lehrpersonen weiterhin Zweifel an der Sinnhaftigkeit der 
Umsetzung ausdrücken. Für sie soll auf zwei von Sehmer (2021, S. 366–367) aufgestellte Prä-
missen für Szenarien im Umgang mit queeren Themen verwiesen werden, die er als den ‚rea-
len Status des Nicht-Wissens‘ und die ‚Utopie der vollständigen Transparenz‘ definiert: So ist 
es einerseits nie möglich mit absoluter Sicherheit zu wissen, dass queere Jugendliche in der 
Klasse anwesend sind und daher muss der Unterricht ihre Perspektiven einbeziehen, um prä-
ventiv Schutz vor Diskriminierung und Ausschluss der Lebensrealitäten zu garantieren. Ande-
rerseits wäre es auch im Wissen über die vollständige Abwesenheit notwendig, nicht-queere 
Schüler*innen mit diesen Perspektiven zu konfrontieren, um ihnen das Erlernen von Toleranz 
und Reflektieren ihrer eigenen Einstellungen zu ermöglichen. Damit beginnt die Transforma-
tion der Schule zu einem Ort, an dem ein positiver Diskurs überhaupt stattfinden kann. Alle 
an Schule beteiligten Akteur*innen müssen es daher als ihre Pflicht wahrnehmen, Perspekti-
ven von queeren und nicht-queeren Menschen in den Unterricht miteinfließen zu lassen und 
allen gleichermaßen Unterstützung und Empathie entgegenzubringen. 

Trotz der eindeutigen Position, die der vorliegende Artikel einnimmt, muss in dieser Betrach-
tung auch auf Gegenpositionen eingegangen und diese neutral behandelt werden. Laut De-
gen (2024, S. 193) finden sich in diesem gesellschaftlich aufgeladenen Themengebiet drei 
dominante Positionen gegenüber der Sexualpädagogik – die konservativ-repressive, die libe-
ral-moderate wie auch die (neo-)emanzipatorische. Für die hier vorgestellten Argumente 
interessieren uns vor allem die beiden Extreme des konservativ-repressiven und des neo-
emanzipatorischen Diskurses, da in diesen die lautesten Stimmen zu vernehmen sind. 

Der konservativ-repressive Ansatz vertritt vor allem die Ansicht, dass Sexualpädagogik Absti-
nenzlehre bedeutet, Inhalte auf ein Minimum reduziert und die Aufgabe der Aufklärung in 
die Familie verlagert werden soll (Degen, 2024, S. 193). Vertreter*innen beziehen sich oft auf 
die Wahrnehmung, dass Jugendliche im Schulalter in Bezug auf queere Thematiken oft ‚ver-
wirrt‘, ‚zu unreif‘ oder ‚beeinflussbar‘ wären bzw. sich nicht als Teil der LGBTQIA+-Community 
sehen und dies auch in Zukunft nicht tun würden (Ferfolja et al., 2024, S. 638, 640). Ein Stich-
wort, das in diesem Zusammenhang oft fällt, ist ‚Grooming‘, also in diesem Fall der Mythos, 
dass queere Erwachsene das Ziel hätten, Kinder und Jugendliche zu verführen und diese 
selbst queer zu machen (Fox, 2024, S. 363–364). In Österreich sind diese Einstellungen vor 
allem unter Begriffen wie „LGBTIQ-Propaganda“ und „Frühsexualisierung von Kindern“ (FPÖ, 
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2024, S. 10) oder der Aussage, dass „[m]it der geplanten Frühsexualisierung unserer Kinder 
[…] unzweifelhaft Pädophilie salonfähig gemacht und aus dem Strafgesetzbuch zurückge-
drängt werden [soll]“ (Häusler, 2023) zu finden. Besonders in Debatten über trans*Personen 
werden solche Stimmen auch aus der LGBTQIA+-Community hörbar (Fox, 2024, S. 365) und 
oftmals sehen sich queere Lehrpersonen durch diese Rhetorik in einer Position, in der sie als 
Gefahr für Schüler*innen dargestellt werden (Fox, 2024, S. 368). 

Zwei Studien – aus Australien (Ferfolja et al., 2024) und dem US-amerikanischen Raum (Poli-
koff et al., 2024) – verdeutlichen, wie unterschiedlich die Meinung von Eltern zu queeren 
Themen in der Schule sein kann. Vor allem bei konservativen Eltern zeigt sich so, dass Kon-
trolle über die Auseinandersetzung mit queeren Inhalten behalten werden möchte und nur 
selektives Wissen altersadäquat herangetragen wird. Ausgeschlossen werden dabei vor allem 
Inhalte, die normative Diskurse, wie das binäre Geschlechtssystem oder Intersektionalität 
hinterfragen (Ferfolja et al., 2024, S. 634). Gleichzeitig zeigt sich aber, dass differenzierte 
Meinungen möglich sind und neutrale Eingrenzungen gezogen werden können. So stellten 
Polikoff et al. (2024, S. 12–13) fest, dass zwar die Zustimmung gering ist (je nach Thema 27 
bis 30 %) LGBTQIA+-Themen in der Primarstufe zu unterrichten, dieser Wert in der Sekundar-
stufe mit 58 bis 65 % dennoch mehr Zuspruch findet. Die Frage, ob Bücher mit queeren Inhal-
ten für Aufgaben zugewiesen werden sollen, stieß je nach konkretem Inhalt und Schulstufe 
auf diverse Reaktionen. So zeigten vor allem die Kategorien ‚Depictions of same-sex sex‘ so-
wie ‚Depictions of opposite-sex sex’ niedrigen Zuspruch (7,3 bzw. 8,1 % in der Primarstufe; 18 
bzw. 20,1 % in der Sekundarstufe), was vielmehr auf eine Abneigung sexueller Darstellungen 
als auf eine grundlegende Abneigung gegen queere Inhalte deuten lässt. Eine höhere Zustim-
mung lässt sich in der Gesamtbefragung hingegen für ‚Trans Experience‘ (16,3 zu 36,9 %)‚ 
Gay/Lesbian Experience‘ (18 zu 37,7 %) und Darstellungen von ‚Families with same-sex pa-
rents‘ (25,1 bzw. 52,7 %) erkennen (Polikoff et al., 2024, S. 15). Vor allem die Frage, ob quee-
re Literatur überhaupt in der Schule verfügbar sein sollte, zeigte differenzierte und reflektier-
te Wahrnehmungen der befragten Eltern. Entlang aller Kategorien finden sich hier zustim-
mende Werte von 28,4 bis 41,2 % in der Grundschule und zwischen 56,7 und 72,7 % in High 
Schools (Polikoff et al., 2024, S. 17). 

Insgesamt zeigt sich, dass die einseitige Praxis, diese Ängste und Sorgen zu ignorieren und 
komplett aus einem pro-queer-inklusiven Diskurs auszuschließen, die – vor allem medial – 
aufgeheizte Debatte nur noch weiter in zwei Lager teilt. Dadurch, dass es sich hierbei um ein 
Thema handelt, welches auch politische Kreise zieht, eröffnet sich eine weitere Perspektive, 
die durch die Gebote des Beutelsbacher Konsens (Landeszentrale für politische Bildung Ba-
den-Württemberg, 1976) bestimmt ist. Das darin definierte Überwältigungsverbot verurteilt 
es so zum Beispiel, Schüler*innen zu beeinflussen und in die Gefahr der Indoktrinierung ab-
zurutschen. Der Grundsatz Kontroversität hingegen definiert, dass auch eine Ausgrenzung 
von alternativen Standpunkten Indoktrination darstellt und daher die Pluralität der Meinun-
gen kontextualisiert und Kontroverses auch kontrovers dargestellt werden muss. Das letzte 
Grundsatzprinzip Schüler[*innen]orientierung sieht vor, Unterricht so zu gestalten, dass die 
Lernenden selbst in eine analysierende Position kommen und ihren eigenen Interessen fol-
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gend aktiv politisch handeln. Diesen Geboten nach ist die Position konservativ-repressiver 
Ansätze eindeutig anzunehmen. In allen Themenbereichen gibt es (Lehr-)Personen, die ihre 
Macht im Unterricht ausnutzen – egal ob dies nun konservative, liberale oder emanzipatori-
sche Vertreter*innen dieser sind. Daher ist es umso wichtiger, im Bildungsbereich klare 
Strukturen zu ermöglichen und Angebote zu stellen, die allen Schüler*innen in ihrer persönli-
chen Entwicklung unterstützen. 

Der liberal-moderate Ansatz sieht Schule in der Verantwortung, Sexualpädagogik im Sinne 
der Allgemeinbildung umzusetzen und ist auch inklusiven Inhalten offen gegenüber. Wie De-
gen (2024, S. 193) aber aufzeigt, werden in den meisten schulischen Kontexten weiterhin he-
teronormative Diskurse präferiert, gesundheitliche Aspekte hervorgehoben und Geschlecht 
ausschließlich auf der biologischen Ebene verortet. Dieser Ansatz kann als Mittelweg gesehen 
werden und gibt zumindest Möglichkeiten, den Rahmen der Inhalte zu erweitern. Oft findet 
Sexualpädagogik an österreichischen Schulen so statt. 

Die letzte Position ist die der neo-emanzipatorischen Sexualpädagogik. Sie ist es, der vor 
allem die oben genannten Konfusionen, Zwangssexualisierung und Grooming vorgeworfen 
wird, während sie sich selbst als Sexualpädagogik der Vielfalt definiert und sich in einem Dis-
kurs von Wertebildung, Inklusion, Diversität und Sexpositivismus sieht. Dabei stützt sich der 
neo-emanzipatorische Ansatz auch darauf, dass durch mediale Veränderungen der Kontakt 
mit expliziten Inhalten immer früher stattfindet und Schule diese Entwicklungen begleiten 
sollte, anstatt den Diskurs zu unterdrücken und den Schüler*innen keinen Halt zu geben (De-
gen, 2024, S. 193). Dazu muss es auch gehören, über den Tellerrand der Queer Studies zu bli-
cken und auch heterosexuelle Identitäten zu beleuchten, so wie dies die Heterosexualities 
Studies tun. Anstatt sich einzig auf die binären Diskriminierungen zwischen homo- und he-
terosexuell festzulegen, lenken diese den Fokus auf heterosexuelle Diskurse und ihre spezifi-
schen Perspektiven, Interessen und Privilegien, die oft unhinterfragt fortgesetzt werden und 
heterosexuelle Machtverhältnisse und hegemoniale Erfahrungen untereinander verstärken. 
Dazu muss auch hier auf die soziale Konstruktion dieser Identität eingegangen und vermeint-
liche Differenzen mit den Schüler*innen dekonstruiert werden (Dean & Fischer, 2019). Darü-
ber hinaus muss sich auch in neo-emanzipatorischen Diskursen eingestanden werden, dass 
es Grenzen des Möglichen gibt. Schey (2023, S. 26) beschäftigt sich in seiner Forschung da-
hingehend, dass Inklusion als Ziel und Methode nicht nachhaltig ist und oft viel mehr durch 
das Weitergeben von selektiven Informationen selbst einschränkend und ausschließend sein 
kann, wie dies vor allem bei intersektioneller Diskriminierung passiert. Eine vollständige In-
klusion ist demnach ein unerreichbarer Zustand. Shay stützt sich dabei auf die Methode der 
‚Disorientation‘, dem Wegbewegen von normativen Inhalten und dem Ausschluss bestim-
mter Inhalte hin zu ergänzendem Wissen. Dennoch dürfen Schüler*innen dabei nicht als 
unbeschriebene Blätter gesehen werden, die mit Wissen gefüllt werden müssen. Oft ent-
stehen Diskrepanzen dadurch, dass bestimmte Aspekte zugunsten anderer zurückgestellt 
und dabei für die Entwicklung der Schüler*innen wichtige Diskussionen übersprungen und 
dadurch populäre Diskurse wiedergegeben werden (Schey, 2023, S. 36–37). Laut Shay muss 
eine inklusive Pädagogik somit darüber, was wir bereits wissen, hinausgehen und die Schü-
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ler*innen im Sinne einer Reorientierung auf das, was normalerweise verborgen bleibt, hin-
weisen (2023, S. 39–40).  

Es zeigt sich in dieser Betrachtung somit, dass auch, einer queer-inklusiven Pädagogik entge-
gengesetzte Standpunkte und Leerstellen herangezogen werden können, um die eigene Pra-
xis zu verbessern. 

Implikationen für die Lehrer*innenbildung 
Werden gesamtgesellschaftliche und bildungsbezogene Perspektiven betrachtet, ergibt sich 
ein weiteres Paradoxon im Ziel einer queer-inklusiven Schule: Übergreifende Themen und 
Grundsatzerlässe sind auf der politischen und institutionellen Makroebene vorhanden, aber 
es fehlt ein weitgehender Fokus darauf in der Lehrer*innenbildung. (Queere) Inklusion wird 
in einigen Lehrveranstaltungen thematisiert, doch durch freiwillige Vertiefungen bleibt sie oft 
ein ‚Randthema‘, da meist nur ohnehin interessierte Studierende diese wählen (Schafferschik 
et al., 2023, S. 219). Ohne ausreichende Vorbereitung fehlt Lehrkräften daher die Überzeu-
gung, Vielfalt in der Lehre zu verankern (Beck & Hartmann, 2024, S. 98). Sie vermeiden zwar 
vorsätzliche Diskriminierung, können aber queere Schüler*innen weder schützen, noch ihren 
Unterricht entsprechend adaptieren (Klenk, 2019, S. 59). Klenk (2019, S. 60) zeigt forschungs-
basiert Defizite in diesem Bereich auf, insbesondere mangelnde Motivation, Wissen und Fä-
higkeiten, die in der Professionalisierung angehender Lehrkräfte meist nur oberflächlich be-
handelt werden. Die Auseinandersetzung mit nicht-heteronormativen Lebensweisen beginne 
laut Klenk (2019, S. 72) oft erst in der Praxis, „wenn die Lehrperson aufgrund der Sichtbarkeit 
geschlechtlicher Vielfalt in professionellen Zugzwang gerät“ und diese Themen sonst nie pro-
aktiv adressiert würden. Auch Hochschullehrende vermeiden oft LGBTQIA+-Themen aus Un-
sicherheit über Fachfragen, Angst vor Ablehnung oder der Befürchtung, selbst als queer 
wahrgenommen zu werden (Schreiter & Vierneisel, 2021, S. 279). Dadurch begeben Sie sich 
in die Praxis der Performativität, in der sie durch die Wiederholung etablierter Diskurse und 
Verhaltensweisen weiterhin die hegemonialen Verbindungen zwischen biologischem und 
sozialem Geschlecht sowie Begehren reproduzieren, Heteronormativität forcieren (Butler, 
2007, S. 185–186) und Dis- und Reorientierung versäumen (Schey, 2023, S. 36–37). 

Das pädagogische Ziel (Busche & Streib-Brzič, 2019, S. 94–95) der Kontextualisierung queer-
inklusiver Themen in der Lehrer*innenbildung sollte vor allem das Anerkennen von Vielfalt, 
das Hinterfragen von Normalität, das Fördern von Offenheit, Empowerment, das Schaffen 
von Vorbildern und das Überwinden der Angst vor dem Anderen umfassen. Schröter und 
Zimenkova (2019, S. 52) fassen dies passend mit „Zulassen statt Abwehr, Selbstzuschreibung 
statt Dislokation, [und] Solidarisierung statt Unterbindung von Beziehungen“ zusammen, 
während Schafferschik et al. (2023, S. 224) die Ziele darin sehen, „die Heteronorm zu verler-
nen, ihre Bedeutung zu mindern, [sowie] die Vorstellung [abzulegen], mit bestimmten Ge-
schlechtern gingen bestimmte Verhaltensweisen, Fähigkeiten oder Vorlieben einher“.  
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Insgesamt findet sich in der Forschung über eine queer-inklusive Lehrer*innenbildung vor 
allem die Reflexionsarbeit der zukünftigen Lehrpersonen wieder, in der heteronormative 
Privilegien und Annahmen der eigenen Persönlichkeit dekonstruiert werden müssen (Alger-
missen et al., 2020; Beck & Hartmann, 2024; Klenk, 2019; Schafferschik et al., 2023; Schröter 
& Zimenkova, 2019; Stobbe, 2021). Andere Ansätze beziehen sich vor allem auf den Aufbau 
von sexualpädagogischem Fachwissen (Freese, 2024; Kubitza, 2022), die Familiarität mit Wis-
sen und Biographien der betroffenen Communities (Busche & Streib-Brzič, 2019, S. 85; Ol-
denburg & Sterzik, 2020, S. 382) sowie die Anwendung dieses Wissens in handlungsorien-
tierten Methoden (Freese, 2024, S. 62; Schafferschik et al., 2023, S. 225). Es gilt, nicht nur 
Toleranz gegenüber heterogenen Schüler*innengruppen zu fördern, sondern die proaktive 
Umsetzung vielfältiger Ansätze im Unterricht (Algermissen et al., 2020), das Einnehmen einer 
Ally-Position (Freese, 2024, S. 62) und das Zeigen einer positiven Haltung (Kubitza, 2022, S. 
24) gegenüber queeren Schüler*innen, die sich als Gegenstück einer „Gefahrenabwehrpäda-
gogik“ positioniert (Siemoneit, 2022, S. 51–52). 

Um das Paradoxon zwischen Ausbildung und Ansprüchen aufzubrechen, sind daher pädago-
gische Ziele für eine fächerübergreifende Inklusion queerer Perspektiven im Lehramtsstudi-
um erforderlich. Schafferschik et al. (2023, S. 225–226) präsentieren in ihrem Beitrag dazu 
übergeordnete Ziele, die in ihrer Konzeption an die Aufgabenbereiche der Grundsatzerlässe 
Sexualpädagogik sowie Reflexive Geschlechterpädagogik und Gleichstellung erinnern und für 
Bildungskonzepte und die Professionalisierung von Lehrpersonen einen Ausgangspunkt be-
reitstellen: 

• Wissen (z. B. Grundwissen, Theorie und Begrifflichkeiten) 
• Reflexion über Wissen (z. B. über Bias und normierende Geschlechtervorstellungen) 
• Wissensbasierte Konstruktion von Handlungsoptionen in Praxiskontexten (z. B. 

Auswahl und Erstellung geschlechter- und diversitätssensiblen Unterrichtsmaterials) 
• Reflexion von Handlungen durch Wissen (z. B. geschlechterstereotype Einflüsse auf 

Schüler*innen im sprachlichen Handeln) 
• Haltungen (z.B. die Reproduktion einschränkender sozialer Konstrukte erkennen und 

vermeiden) 

Möchte die Lehrer*innenbildung den Schutz queerer Schüler*innen verankern, so stehen mit 
diesen Ansätzen bereits vielfältige Ideen und pädagogische Ziele bereit, die es nur noch in die 
Ausbildungspraxis umzusetzen gilt. 

Fazit 
Die Merkmale von sexueller Orientierung und Geschlechtsidentität spielen in unser aller 
Leben eine zentrale Rolle. Trotz gesetzlicher Vorgaben und wachsender Akzeptanz werden 
LGBTQIA+-Schüler*innen weiterhin in Bildungseinrichtungen diskriminiert, was gravierende 
Auswirkungen auf ihre psychische Gesundheit hat. Schulen stehen vor der Herausforderung, 
eine inklusive Umgebung für alle Lernenden zu schaffen. Ziel dieses Beitrags war es, auf die 
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aktuelle Situation hinzuweisen und Impulse zu geben, die Lehrpersonen, Schulleiter*innen 
und Hochschullehrende zu baldigen Veränderungen anregen sollen. 
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